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So wie Dein Wert Dich krönt, so kreuzigt er Dich auch


(Frei nach Khalil Gibran)


Die Verleugnung und die Zerstörung eines Wertes, der für uns eine zentrale Bedeutung hat, kann uns noch tiefer niederschmettern als in dem Fall, in dem wir diesen Wert nicht mit uns getragen hätten, er nicht Teil unserer Identität wäre.


Doch gilt der Umkehrschluss ebenso! (Dein Wert kann hier in mehr als einer Hinsicht gelesen werden)


„Schreiben als Kommunikation um des Überlebens willen,


um nicht in Sprachlosigkeit fortgerissen zu werden, in ihr


zu versinken und damit Identität zu


verlieren.“ (Peter Härtling)


Um das Niedrigste zu verkraften bedarf es des Höchsten.


(Claudia J. Schulze)


Werte kann man nicht lehren, sondern nur vorleben.


(Viktor E. Frankl)


Wer um ein Wozu weiß, der erträgt jedes Wie.


(Viktor E. Frankl)
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Hinweis: Es handelt sich bei dem nachfolgenden Essay um eine Art Ideensammlung, die Skizze eines Beitrags zur heutigen Resilienzforschung; nicht mehr und nicht weniger.


Für die Zukunft plane ich, diesen Essay auszubauen und ihm eine neue, erweiterte Form zu geben. Ich freue mich über jeden Hinweis zu diesem Thema, zu eigenen Erfahrungen oder sonstigen Anregungen. Über einen kollegialen Austausch freue ich mich. Ich danke Ihnen für Ihr Interesse. Dr. Claudia J. Schulze


Meine Kontaktdaten sind weiter unten angegeben.


Ich habe hier keine Seitenzahlen angegeben, da ich hierdurch den Essay-Charakter hervorheben möchte. Eine Strukturierung dieser Art würde m.E. zu falschen Prämissen führen.




1. Die Werttherapie und verwandte Verfahren


Die Basis der von mir entwickelten bibliotherapeutischen Bücher bildet die „Werttherapie“, wobei diese, ohne sie hiermit schmälern zu wollen, nur eine von zahlreichen Möglichkeiten darstellt wie bibliotherapeutische Arbeit vonstattengehen und funktionieren kann. Hintergrund ist zum einen die Kombination therapeutisch wirksamer


Faktoren („Modell-Lernen“, „Schaffen von Anreizen und Impulsen“, „Katharsis“, „Reframing“ etc.), dennoch wäre es m.E. eine sehr unzulässige Verkürzung ohne eine Grundlage zu arbeiten, welche unsere eigenen Werte- und Wertsysteme jeweils grundsätzlich in diese Arbeit miteinbezieht.


Die Werttherapie kann hier unterstützend tätig werden. Zunächst möchte ich die Werttherapie daher kurz skizzierend darstellen.


Die Werttherapie© Dr. Claudia J. Schulze beinhaltet eine spezifische Weiterführung der Logotherapie in einem individuellen und kollektiven Rahmen, sowie auch eine Wert-Sensibilisierung durch Sprachsensibilisierung und eine Wert-Affirmation. Sie bezieht sich dabei implizit auf eine emotionale Bildung nach Erich Fromm.


Während die Logotherapie bewusst darauf verzichtet (zumindest meiner Kenntnis nach, wobei es hierbei lediglich um die explizite Feststellung geht, nicht um die Haltung), steht hingegen in der Werttherapie die Überzeugung von bzw. der Glaube an die unbedingte Würde, den unbedingten Wert des Menschen, seinen generellen Achtungsanspruch, als eines festen Urteiles im Sinne eines Bekenntnisses, im Mittelpunkt (vgl. dazu die Kohärenzerfahrung). Der zentrale Wert, welcher strenggenommen keiner ist, soll hier die „Menschlichkeit“ sein. Ich habe mich für diesen Begriff entschieden, da wir im Verlauf Unmenschlichkeiten begegnen werden, die in der Geschichte einzigartig und beinahe undenkbar sind.


Das Gegenteil dieses Prinzips der Unmenschlichkeit soll daher als primäres Prinzip der Menschlichkeit bzw. des Humanismus im Rahmen der Werttherapie entgegengesetzt werden. Menschlichkeit kann ohne Würde nicht auskommen, auch nicht ohne Wert im Sinne einer Wertschätzung. Es ist mir bewusst, dass diese Begriffe nicht klar abgegrenzt sind. Im Verlauf verweise ich auf eine grundlegende Analyse des Begriffes, ohne jedoch selbst an dieser Stelle einsteigen zu wollen, da dies m.E. den Rahmen dieses Essays sprengen würde. Kurz skizzierend ist hierzu Folgendes zu sagen. Philosophen bestimmten in der Tradition des Humanismus damals, zumeist anhand verschiedener moralischer Kriterien, eine bestimmte Teilmenge des generellen Verhaltens von Menschen als „menschlich“.


Im 18. Jahrhundert ging es um Themen wie die Frage, wie der Mensch denn sein solle.




Das hierbei erklärte Ziel war ein von Respekt geprägter, friedvoller, kultivierter, sowie gütiger Umgang miteinander.





Die humanistische Theorie zum Begriff „Menschlichkeit“ umfasste dabei „gute“ Ziele, wie auch konkrete Taten der Güte, der Menschenliebe, gelebten Nächstenliebe, der angewandten Barmherzigkeit, der Wertschätzung und natürlich des Mitgefühls im Sinne eines empathischen Empfindens und Handelns. Ich möchte hier meinen Fokus auf das Thema „Wert“ legen, wobei es selbstverständlich immer wieder zu Überschneidungen mit den oben genannten Begriffen kommen wird – und auch soll. Der Sinn der Werttherapie besteht nun explizit in der Suche nach Möglichkeiten die Würde des Menschen (individuell und selbstverständlich auch kollektiv) als einen unumstößlichen Achtungsanspruch gegen sich selbst und andere zu schützen.


Aktive Gewaltfreiheit geht mit dieser Therapieform bzw. diesem Bildungsansatz notwendigerweise einher. Somit dient sie sowohl einer individuellen Therapie (z.B. mit Opfern von Gewalt, aber auch mit „Tätern“) als auch einer allgemeinen, bewussten Friedenserziehung.
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In der Werttherapie wird hierbei von Folgendem


ausgegangen:




Der Wert eines Menschen besteht unabhängig von jeglichen äußeren Faktoren







Die Besinnung auf die unbedingte Würde des Menschen ist die größte ihm eigene individuelle und kollektive Kraftquelle.







Würde kann niemandem von außen genommen werden, auch nicht unter Extrembedingungen.







Würde kann man sich nur selbst nehmen


(z.B. durch würdelosen, achtlosen Umgang mit anderen Menschen).







Die Bestätigung und Wiedererlangung von Würde stellt das Ziel der Werttherapie dar. (Wert als ein Resilienzfaktor)





Weitere Wurzeln sind in der Humanistischen Psychologie und Pädagogik, sowie in der Existenzphilosophie und der Haltung der Philanthropen zu finden. Unter Philanthropie (altgriechisch φιλανθρωπία philanthrōpía, von φίλος phílos „Freund“ und ἄνθρωπος ánthrōpos „Mensch“) versteht man ein menschenfreundliches Denken und Verhalten. (Siehe dazu die gesamte, ausführlichere Definition auf WIKIPEDIA)


Was Wert-Therapie nicht ist: Sie ist grundsätzlich kein völlig neuer Ansatz. (Trotz einiger Besonderheiten). Ich weise jedoch ausdrücklich auf den Zusammenhang von Sinn und Wert in der Logotherapie von Viktor Emil Frankl hin. Hintergründe: Die Wert-Therapie entwickelte sich aus der Arbeit: „Ressourcenorientierte Arbeit zum Widerstand gegen Gewalt mit Opfern politischer Gewalt“ für die Stiftung gewaltfreies Leben Königsfeld, und aus der Arbeit mit Jugendlichen zur Annäherung an den Holocaust mit unterschiedlichen Texten, mit Bilddokumenten sowie it Zeitzeugen für die Universität Konstanz.


Ein weiterer Aspekt ist der Umgang mit Sprache, z.B. im alltäglichen Journalismus. 1 Die Arbeitsgruppe Frieden befasst sich u.a. mit dem Zusammenhang von Gewalt und Sprache. (Verweis: „Gewaltfreie Kommunikation“).


Der Ansatz der Werttherapie ist also sowohl therapeutisch als auch pädagogisch geprägt.


Die Grundannahme ist die, dass ein Mensch, der sich selbst nicht (oder nicht mehr) akzeptiert und annimmt, über eine allgemeine Menschenliebe (z.B. in der Literatur als Ideal oder Teil-Ideal) auch zur Selbstakzeptanz und Eigenliebe kommen kann. (Dies gilt besonders auch für Traumaopfer). Verschiedene Autoren identifizierten eine Reihe typischer Schemata, die durch Traumata verändert werden, z.B. „Die Welt ist gut“, „Die Welt macht Sinn“, „Die Welt ist irgendwo gerecht“, „Andere Leute sind vertrauenswürdig“, „Ich bin ein wertvoller Mensch“, „Ich habe Kontrolle über meine Umwelt“ (z.B. Janoff & Bulmann, 1985; Mc Cann & Pearlman, 1990). Studien zeigten deutlich, dass solche Überzeugungen zwischen traumatisierten und nicht-traumatisierten Personen unterscheiden, so dass sie sich wiederum zum Anknüpfungspunkt für gezielte beraterische und therapeutische Prozesse anbieten. Mit der Hilfe ganz allgemeiner philanthropischer bzw. humanistischer Prinzipien und beispielsweise der „Affektlogik“, welche emotionales und kognitives Lernen miteinander verknüpft (nach CIOMPI), kann dieser therapeutische Lernprozess m.E. vonstattengehen. Der allgemeine und alltägliche Ausspruch „Wer sich selbst nicht liebt kann auch die anderen nicht lieben“ wird hier erweitert und auch von der anderen Seite her betrachtet, wobei dies natürlich eine starke Vereinfachung des komplexen Sachverhaltes darstellt.


So wird von einem therapeutischen Effekt für die eigene Person während bzw. nach dem Einsatz / durch den Einsatz für andere Personen und deren Würde oder durch die Beschäftigung mit dem Einsatz anderer ausgegangen. (Steigerung von positivem Selbstbild, Selbstwirksamkeit, Coping etc.).


Methodisch erfolgt eine Verstärkung anhand des Modelllernens z.B. an persönlichen (historischen oder aktuellen Beispielen (Biographien) oder (Stichwort: Bibliotherapie) durch die aktive literarische bzw. künstlerische Umsetzung.


Ein weiteres probates Mittel der Wert-Therapie ist die „Verallgemeinerung des Phänomens“ und die „Zuspitzung des Phänomens“. Ein drittes Mittel ist das Ermöglichen von Kohärenzerfahrung. Es wird davon ausgegangen, dass eine Person, die sich für sich allein (noch) nicht einsetzen würde, über diese „Verallgemeinerung und Zuspitzung“ tätig wird, und sich somit über andere auch für sich selbst einsetzt. 2 Über die Mittel „Verallgemeinerung“ und „Zuspitzung“ kann man sich über die dahinterstehenden Menschenbilder Klarheit ver-schaffen, sowie Ideologien und sogar Formen von Propaganda und Hetze entlarven. (Beispiel-Frage: Sollen alle Menschen, die nicht perfekt (nach einer jeweils gängigen sozial vorgegebenen Norm) aussehen, erst nach Anbruch der Dunkelheit ihr Haus verlassen oder besser gar nicht? Mit dieser Frage wurde einem Mann, der sich wegen seines Erscheinungsbildes nicht wohl fühlte, sein eigenes Problem verallgemeinert und zugespitzt präsentiert.


Die ausgesprochen energievolle Entschlossenheit, mit der er diese Frage verneinte, konnte er anschließend für sich selbst und die Wahrung seiner Würde nutzen. Die Frage, was denn unter Würde bzw. Wert verstanden werden kann, ist nicht eindeutig und einheitlich zu klären. Jegliche Festlegung könnte die Würde dabei selbst wiederum negieren. Als juristisches / gesellschaftlich orientiertes Hilfskonstrukt mag Artikel 1 und 2 des deutschen Grundgesetzes herangezogen werden; wobei dies eine leider sehr verkürzte Darstellung ist. (Es fehlt z.B. das Recht auf seelische Unversehrtheit). Gewisse religiös orientierte Hilfskonstrukte dürften in diesem Kontext eher problematisch sein. Wie die Werttherapie international eingesetzt werden könnte muss offenbleiben, solange keine einheitlichen Hilfskonstrukte vorliegen.3 Literarisch sind die Themen Würde und Wert immer wieder in der Weltliteratur behandelt worden, z.B. bei ausgesprochen humanistisch orientierten Schriftstellern wie Dostojewski, Tolstoi aber oder Korczak. Besonders zu erwähnen ist in diesem Zusammenhang auch die Literatur nach 1945.


[image: ]


(Janusz Korczak / Henryk Goldzmit), Bildquelle:


https://www.google.de/search?q=Bild+Janusz+Korczak&; client=firefox


Siehe dazu auch das Inhaltsverzeichnis zu den Bildquellen am Ende des Dokuments.


Wichtig ist es mir darauf hinzuweisen, dass innerhalb der Wert-Therapie die Bibliotherapie durch die Arbeit mit der Kunsttherapie oder anderen Verfahren kombiniert werden kann.


Der nonverbale Zugang eröffnet nochmals andere Möglichkeiten. Jede Kunstform kann hierbei sowohl „passiv“ oder „aktiv“ genutzt werden. Die Begrifflichkeit ist nicht ganz passend, da auch bei der passiven Nutzung der durch andere Menschen entstandene Kunst eine aktive Auseinandersetzung notwendigerweise ebenfalls aktiv erfolgt. Somit soll diese Einteilung als Hilfskonstrukt dienen.
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1 HELLER, G.: Lügen wie gedruckt; Über den ganz alltäglichen Journalismus, Klöpfer & Meyer, 1997


2 vgl. dazu auch Ansätze wie das sog. „flooding“ in der Verhaltenstherapie




2. Das Menschenbild der Wert-Therapie


Das Menschenbild der Wert-Therapie orientiert sich an der humanistischen Psychologie und Pädagogik, am Menschenbild von Viktor E. Frankl, dem Begründer der Logotherapie. „Was also ist der Mensch? So fragen wir nochmals. Er ist ein Wesen, das immer entscheidet, was es ist. Ein Wesen, das in sich gleichermaßen die Möglichkeit birgt, auf das Niveau eines Tieres herabzusinken oder sich zu einem heiligmäßigen Leben aufzuschwingen. Der Mensch ist jenes Wesen, das immerhin die Gaskammern erfunden hat; aber es ist zugleich auch jenes Wesen, das in eben diese Gaskammern hineingeschritten ist in aufrechter Haltung und das Vaterunser oder das jüdische Sterbegebet auf den Lippen.“3





3 Aus: FRANKL, V.E.: Der leidende Mensch; Anthropologische Grundlagen der Psychotherapie, Verlag Hans Huber, Bern, Stuttgart, Toronto, 1984, S. 218 Bildquelle Viktor E. Frankl: https://www.google.de/search?q=Bild+Viktor+E.+Frankl&client=firefoxb&dcr=0&tbm=isch&tbo=u&source=univ&sa=X&ved=0ahUKEwiYp8WX6NnWAhUIblAKHagKD3oQsAQIJQ&biw=1536&bih=725#imgrc=2O2kivBEN5q6uM :Nachfolgend im höheren Alter beim Bergsteigen zu sehen. Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Viktor Frankl Archivs in Wien.
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3. Möglichkeiten und Ziele der Wert-Therapie


Durch die Werttherapie wird vermocht sich selbst ebenfalls Wert zu geben. Dies ist ansonsten sehr schwierig, da wir in dieser Beziehung sonst zumeist von Reaktionen von außen auf uns angewiesen sind. Erweiterung des Blickwinkels: Über die eigene Zeit und die eigene Persönlichkeit hinaus.


(Verbindung des Menschen mit anderen Zielen).


Diese Reaktion von außen kann dabei durchaus substituiert werden.


Ziel ist die Verteidigung von Menschlichkeit und menschlicher Würde.






4. Wert-Therapie und Wiedergutmachung


Ein weiterer Aspekt ist der der Wiedergutmachung. Er geht von einer Art „kollektiver Verantwortung“ aus, nicht jedoch von einer „Kollektivschuld“. Die „kollektive Verantwortung“ bedeutet, dass Wiedergutmachung auch von Menschen möglich ist, die nicht am Geschehen beteiligt waren. (Z.B. junge Menschen, die für die „Aktion Sühnezeichen“ jüdische Gräber pflegen.)


Natürlich ist eine wirkliche „Wiedergutmachung“ niemals möglich. Nur die Anstrengung die „Wert-Balance“ wieder herzustellen ist dabei das Ziel. (vgl. dazu z.B. den Mythos von S. bzw. auch der Mensch in der Revolte von Albert Camus. Bei Camus kämpft der Mensch gegen das „Absurde“. In der Wert-Therapie kämpft der Mensch gegen den Verlust von Würde.) Auch bspw. nachträgliche Gegendarstellungen und Rehabilitationen sind denkbar und ggf. notwendig. Zudem spielt die z.T. auch erst nachträgliche bzw. posthume Würdigung von Opfern eine wichtige Rolle. Dabei ist hervorzuheben, dass eine solche Würdigung die Opfer dem Vergessen entreißt. Ein Vergessen darf niemals geschehen. Z.B. dürfen die Verbrechen des Holocaust niemals dem Vergessen preisgegeben werden. Jeder hat die Verantwortung dafür sich die Vergangenheit lebendig zu erhalten und damit einer Wiederholung dieser entsetzlichen Verbrechen entgegenzuwirken.


Der Autor Tietze schreibt:




„Jede unserer Handlungen, so unbedeutend sie uns auch erscheinen mag, beeinflusst das gesamte Universum, wie jede Welle die Küste beeinflusst. Wir haben auf allen Ebenen des Seins teil an unendlich vielfältigen und sich gegenseitig beeinflussenden Beziehungen und Prozessen, angefangen bei den subatomaren bis hin zu den kosmischen.“





(S. 177) Tietze geht davon aus, dass der Zustand der gesamten Einheit, die wir gemeinhin „Mensch“ nennen, eng verbunden ist mit dem Zustand der uns umgebenden Welt. Mag diese ganzheitliche Auffassung nun in ein rein wissenschaftlich geprägtes Bild passen oder nicht, so habe ich es doch absichtsvoll ausgewählt, um zu zeigen, dass auch in solcherlei Hinsicht ein „Reframing“, eine Erweiterung des Bezugsrahmens, der Auffassungen und der Handlungsmöglichkeiten gegeben ist. An dieser Stelle möchte ich daher auch eine Behandlungsart aus der Tibetischen Medizin erwähnen, die ich in einer Fernsehdokumentation über Tibetische Medizin von 1996 gesehen habe. Eine tibetische Frau, die von chinesischen Soldaten gefoltert worden war, konsultierte einen tibetischen Arzt und erzählte ihm ihre Geschichte. Im Gegensatz zum „professionell-distanzierten“ Verhalten europäischer Ärzte nahm der Arzt sehr persönlich Anteil an dem Leiden der Frau. Er nahm ihre Hand und weinte. Damit erwies er ihr eine unschätzbare Ehre und Wertschätzung. Er weinte für sie. Richtlinien für Werte sind beispielsweise auf philosophischer Ebene der klassische kategorische Imperativ: „
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